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Pontifikalamt

des Apostolischen Nuntius in Deutschland, Erzbischof Dr. Erwin Josef Ender, 

in der Abtei St. Hildegard in Eibingen am 5. Juni 2006

Predigt

Verehrte, liebe Mitbrüder, 

Ehrwürdige Schwestern der Abtei St. Hildegard,

liebe Schwestern und Brüder im Herrn!

Es ist für mich eine große Freude, am heutigen Festtag hier in der Abtei St. Hildegard mit Ihnen die Eucharistie zu feiern. Der liturgische Kalender Ihrer Kongregation sieht für heute das Fest des hl. Bonifatius, des „Apostels Deutschlands“, vor. Dennoch ist dieser Tag zugleich noch geprägt durch das Pfingstfest, das wir gestern festlich begangen haben. 


1. In den letzten Wochen haben wir die großen Geheimnisse unseres Glaubens gefeiert, die unser Leben als Christen zutiefst bestimmen und prägen. Fragen wir uns einmal, was unser Leben als Christen vom Leben anderer Menschen und in anderen Religionen eigentlich unterscheidet. 

Die grundlegende Wahrheit unseres christlichen Glaubens ist: Der erhöhte Christus hat uns Anteil an seinem göttlichen Leben geschenkt, indem er uns in der Taufe zu einer neuen Schöpfung gemacht und uns seinen Geist, den Heiligen Geist, geschenkt hat. Wir sind Menschen, die als letztes Ziel ihres Lebens nicht irgendein Glück oder irgendeinen Besitz in dieser Welt haben, sondern die Gemeinschaft mit dem Dreifaltigen Gott, der uns teilhaben lassen will an seiner Herrlichkeit. Diese unsere Bestimmung als Getaufte gilt es, zeit unseres Lebens in unserem Herzen lebendig zu erhalten als eine Verheißung, die darauf ausgerichtet ist, unser ganzes Denken und Tun mit Licht, Kraft und Zuversicht zu erfüllen. Von ihr her bestimmt sich die Rangordnung der Werte, die unserem Leben Sinn und Orientierung geben. 

Die wiederkehrenden Feste des Kirchenjahres lenken unseren Blick immer neu auf diese Wirklichkeit, die im Getriebe des Alltags oft Gefahr läuft, verdunkelt zu werden oder zu verblassen. Ebenso ist ein Leben nach den evangelischen Räten eine besonders eindringliche und radikale Weise, die Menschen daran zu erinnern, dass selbst die Verwirklichung höchster natürlicher Werte nicht imstande ist, die tiefste Sehnsucht des menschlichen Herzens zu erfüllen - weder Besitz noch Macht noch eine glückliche zwischenmenschliche Beziehung: eine Erfahrung, die der hl. Augustinus in seinem bekannten Wort zum Ausdruck bringt: „Unruhig ist unser Herz, bis es ruhet in dir, o Gott.“ Ein Leben nach den evangelischen Räten - ohne Wenn und Aber gelebt - ist so für Glaubende wie für Nichtglaubende in der Tat wie die Stadt auf dem Berge, d. h. ein Zeugnis für die tiefste Berufung des Menschen. Dennoch ist immer auch die Gefahr zu sehen, dass es durch eine - wenn auch nur unbewusste - Anpassung an den Zeitgeist verdunkelt oder gar in das Gegenteil verkehrt werden kann. Papst Benedikt XVI. sagte vor einigen Tagen zu den 1500 im Vatikan versammelten Generaloberen der Männer- und Frauenorden: „In der Tat ist die säkularisierte Kultur auch in den Geist und die Herzen nicht weniger Ordensleute eingedrungen, die das Ordensleben als eine Zugangsform zum modernen Leben betrachten und eine Weise des Zugangs zur gegenwärtigen Welt. Die Folge ist, dass das geweihte Leben heute in Gefahr steht, mittelmäßig zu werden, zu verbürgerlichen und eine konsumistische Mentalität anzunehmen.“ Wo aber - so dürfen wir hinzufügen - Menschen offen sind für das Wirken des Heiligen Geistes, da wird auch das zeitweilig verdunkelte Zeugnis durch das immer neue Bemühen um Authentizität in der Nachfolge neue Strahlkraft erhalten, geht es doch hier letztlich darum, dass die „urchristliche Existenzverlagerung aus dem Irdisch-Hiesigen ins Himmlisch-Endgültige bejaht und mit allen Konsequenzen verwirklicht“ wird, wie Sr. Corona Bamberg es formuliert hat.

2. Der Christ weiß sich nicht nur mit Gottes Liebe beschenkt, sondern auch als von Gott Geliebter in die Welt gesandt, die Botschaft von der Liebe Gottes und seinem Heilshandeln in Jesus Christus auch den anderen zu verkünden. Der Missionsauftrag gehört zu den zentralen Aufgaben der Kirche. Zu allen Zeiten sind Menschen in ihrem Auftrag unter Mühen und oft unter Gefahr für Leib und Leben hinausgezogen, um dem Wort des zum Himmel aufsteigenden Herrn zu entsprechen.

Einer von ihnen war der hl Bonifatius, dessen wir heute gedenken. Was bewegte den angelsächsischen Mönch, sein heimatliches Kloster in England zu verlassen und sich der Mission bei den Germanen auf dem Festland zuzuwenden? Sicher waren die Liebe zu Gott und die Sorge um das Heil der Menschen die tragenden Motive. Neben der unmittelbaren Missionsarbeit, die besonders am Anfang und am Ende seiner Wirksamkeit im Mittelpunkt stand, ging es ihm um eine Vertiefung und Erneuerung des Christentums im mittel- und süddeutschen Raum. Er bemühte sich um die Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse gegen den Widerstand von Teilen des fränkischen Klerus, um die Errichtung und die Festigung der kirchlichen Strukturen im rechtsrheinischen Missionsgebiet, und das stets in enger Abstimmung mit Rom und mit der staatlichen Gewalt. Was von Bonifatius in seinem unermüdlichen Wirken grundgelegt wurde, bildete das Fundament für die kirchliche Ordnung der folgenden Jahrhunderte. Indem er sich dem Ruf der geschichtlichen Stunde stellte, die anstehenden Aufgaben entschlossen anpackte und nach dauerhaften Lösungen suchte, führte er in den fränkisch-germanischen Raum jene organisatorische Struktur der Kirche ein, die untrennbar mit seinem Namen verbunden bleibt. Es gehört zu seinen großen Verdiensten, zur Umgestaltung der lateinisch-griechischen Welt der Antike zur lateinisch-germanischen des Mittelalters und des Abendlandes entscheidend beigetragen zu haben.


Und welches ist die innere Einstellung, mit der der hl. Bonifatius sich diesen Aufgaben stellt? Wie seine Briefe zeigen, ist er offensichtlich weit davon entfernt, selbstsicher eigene Ideen zu verfolgen und zu verwirklichen. Er weiß sich von Gott geführt und sucht immer wieder die Rückbindung an den Papst in Rom. Er weiß sich in Dienst genommen: Indem er den Willen des Herrn ausführt, ist er bei ihm geborgen und von ihm getragen. - Doch auch diese Geborgenheit in Gott kann auf die Probe gestellt werden. Bonifatius ist bemüht, auch durch die Widerwärtigkeiten, denen er täglich begegnet, in seinem Glauben und Vertrauen auf Gott zu wachsen. - Gott ist derjenige, der solches zulässt und ihm auferlegt. Dieses Wissen im Glauben zeigt ihm den Weg: Wo die eigene Kraft an ihre Grenzen stößt, vertraut er auf Gott, der durch ihn wirkt. In diesem Sinne ermutigt er auch uns: „Gott hat uns die Last auferlegt. Lasst uns auf ihn vertrauen. Was wir aus eigener Kraft nicht tragen können, wollen wir tragen durch ihn“ - Gedanken, die ihn mit dem hl. Paulus verbinden, dem solche Situationen ebenfalls nicht fremd waren, wie der Zweite Korintherbrief erkennen lässt. Bonifatius verzagt nicht. Denn das Kreuz, das ihm auferlegt ist, ist Weg und Durchgang zu dem neuen Leben in der bleibenden Gemeinschaft mit dem Auferstandenen, ja, man kann sagen: Es ist das Zeichen des Heils, des Sieges über den Tod. 

Dass das Kreuz auch heute so verstanden wird, zeigt das Weltjugendtagskreuz, das in der Zeit zwischen den Weltjugendtagen als Zeichen des Sieges Christi über Sünde und Tod von Rom aus nun zu dem Ort gebracht wird, in dem der nächste Weltjugendtag stattfindet: über Afrika nach Australien. Die Jugendlichen, die sich um das Kreuz scharen, bezeugen dadurch, dass sie zu Jesus Christus gehören und in ihm den Halt ihres Lebens finden. Weil Jesus Christus in seiner Liebe zu uns Menschen bis zum äußersten, bis zum Tod am Kreuz, gegangen ist, haben wir - weil er in uns wirksam ist - die Kraft, auf seine Liebe durch unsere vorbehaltlose Liebe zu antworten, wohin auch immer er uns ruft. Weil er es ist, der uns ruft, dürfen wir vertrauen, dass wir in seiner Kraft alle Hindernisse überwinden. 

Dafür ist der hl. Bonifatius uns ein Beispiel, an dem wir diese Glaubenserfahrung ablesen können. Er ist für uns ein Vorbild: Denn wenn wir dem Anruf der Liebe Gottes in unserem Herzen Raum geben, ihn durch nichts übertönen lassen, dann werden auch wir immer neu erfahren, dass Gott sich - wie im Leben des hl. Bonifatius - in seiner Güte und Treue zu uns nicht übertreffen lässt. Seine vorbehaltlose Hingabe an Gott hat ihn befähigt, Großes für die Kirche zu leisten, wie es Papst Johannes Paul II. in seiner Botschaft zum 1250. Jahrestag des Martyriums des hl. Bonifatius im Jahre 2004 unterstreicht: „Der Heilige hat in der Tat jene abschließende Begegnung von römisch-christlicher Kultur und Germanentum herbeigeführt, deren Geschichtsmächtigkeit die folgenden Jahrhunderte eindrucksvoll bezeugen: Ihm ist die christliche Grundlegung Europas zu danken.“


3. Schließlich sei noch auf einen letzten Punkt hingewiesen. Die von den Heiligen konkret gelebte christliche Botschaft hat oft auch eine prophetisch-kritische Funktion gegenüber dem, was in Kirche, Gesellschaft und Politik geschieht. Die heilige Hildegard ist dafür ein eindrucksvolles Beispiel. Sie, die mit vielen Gaben beschenkt war, war das Gewissen ihrer Zeit. Sie korrespondierte mit Päpsten und Kaisern, mit Bischöfen, Äbten, Priestern und Laien. Sie unternahm vier große Missionsreisen, um gegen Missstände ihre Stimme zu erheben: alles, weil sie sich dazu gerufen und gedrängt fühlte. Und die Menschen ihrer Zeit spürten, dass sie in dem, was sie sagte, recht hatte. 


Schwestern und Brüder im Herrn, Heilige werden uns vor Augen gestellt, damit wir an ihnen die Wege Gottes bestaunen können, aber auch ihr Bemühen, sich seinem Anruf kompromisslos zu stellen. Immer wieder erleben wir, wie ihnen die Kraft für ihren Weg aus der Begegnung mit Christus in der Eucharistie erwächst. Und nicht wenige sagen ausdrücklich: „Ohne sie können wir nicht leben.“ Bitten wir den Herrn in dieser Eucharistiefeier, dass er allen, die ihn empfangen, mit seiner Kraft beschütze und sie zu Boten seiner Liebe in der Welt mache. - Amen!+

